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fofcnproVtcttt , Va£ bettle ganj T* uti <bla . tV Vofcpäftigt, wirb einer grttnö *
lieben lltttcrfuc &uua uutertvotfen uat > lit Wetbinbmtg gebracht mit Skr-
bett *;cii , Vobnfragc , ttoniunltUT , SluSfuhr unb Preisgestaltung . Die
Sprache ist scharf, der Zon offen . ES ist eine wuchtige Anklage gegen die
Gcleüschaft . eine Warnung und Mahnung zugleich . Die Menschheit wird
zur Besinnung ausgcrufen , neue Wege soll sie einfchlagen. ehe es zu spät
ist und aüe staatliche und yescüichaftUche Ordnung zusammenbrtchi. Die
Scdrijt erscheint zur rechten Zeit und wird -wetsettos viel dazu betttagen ,das Gc »vis,rn aufzurüttelu .

Vri den nackten Menschen in Deutschland. Ein Frairzose . Roger
Salardenne . hat sich siu- ienhaltzer einige Monate bei den bürger¬
lichen und proletarischen Körperkulturbünden . die die Nackt¬
kultur pflegen, ausgehalten und legt seine Erfahruttgen in Bücher»
nieder . Ein erstes Buch „RackUultur' befaßt sich mit den Bünden bür¬
gerlicher Prägung . Hier interessiert unS die Feststellung datz in diesen
bttrgerltcyen Gruppen „ der Snobismus oft die Aufnchtigkett der Idee
tötet -

. Salardenne ist später in nahe Berührung mit der proletarischen
ttörperlultnrschule Adolf Loch - Berlin gekommen. Der neue Bericht
(E . Oldenburg . Berlin , kart . 3.—) gibt Eindrücke wieder , die in erster
Linie von der Tätigkeit proletarischer Rackttulturbünde gewonnen wurden .
Er besaßt sich weiterhin vergleichend mit der Geschichte und dem Wesen
der Rackttutturbewegung in Frankreich und Deutschland. Im Gegensatz
zur bürgerlichen Racktkrcktur, der auch in dem vorliegenden Buch
nachgcsagt wird , datz ihre Motive nicht immer ehrlich sind, dient die
proletarische Bewegung bewußt der Gesundheit, der seelischen und
körperlichen Befreiung des Menschen aus der Notlage des ArbeitsalltagS .
Salardenne erzählt ein Erlebnis in der Schule Adolf Kochs : „ Wir mischen
uns unter die Schüler . Unter ihnen demerke ich ein junges buckliges
Mädchen. ES scheint sich ketrwSwegs zu schämen , datz man seine Miß¬
gestalt in allen ihren Einzelheiten betrachten kann. Offenbar hat daS
arme Mädel , seitdem es die Schule in der tzriedrichfiraße besucht , seine
Schttchrerndett und seine Schwermut verloren . Die Tatsache, datz es wie
die anderen vollkommen nackt mitüben kann, ohne von irgend temande»
bemitleidet zu werden, hat diesem tungen Mädel eine Sicherheit gegeben,
welche es sicher vorher nicht halte .- (S . 149. ) ES ist selbstverständlich,
datz solche Bestrebungen Förderung durch die Arbeiterbewegung erfahren
müssen . Salardenne - Buch ist — ohne sich auf liefere Auseinandersetzun¬
gen eiuznlasien — ein mit starker Werbewirkuug für die Ziele der prole¬
tarischen Nacktkulmrbttnde auSgestatteter lebendig geschriebener Bericht , 1.

„(Hn Mensch jagt nach Liebe." Von Pitigrtllt . Broschiert 3 RM ., in
Ganzleinen 5 RM . Eden -Verlag G .m.b .H^ Berlin W 62. — Der Richter
Paul Pott wird Mittelpunkt einer Skandalafsärr . Er mutz seine » Abschied
nevme» und wird Clown . Als Clown durchzieht er an der Sette der
Kunsirettertn Jutta Schumann die Hauptstädte Europas . Ein Mensch
irrt durch die Welt. Eilt Mensch tagt nach Liebe . Ein Mensch stürzt von
Stufe ju Stufe , fängt sich schließlich im letzte» Augenblick selbst aus , ver-
schivinvet in die Einsamkeit nach Afrika Pitigrtllt , der die Leidenschaften
kennt und die Frauen , der zügellose und gezügettste Geist des modernen
italienischen RomanS. Freischärler der erotischen Keckheit und amüsanter
Philosoph über Leben , Lieben und Sterben , beschreibt das Experiment
dieses kuriosen Richters — und eine ganze Wett steht um die Person
des Helden auf . In diesem PtUgrtll » findet der Leser die buntesten
Abenteuer der Sinne und der Sinnlichkeit , getaucht in einen farbigen
Stil . i« t zugleich erregt und mitrettzr.

„Glas ". Roman von Tont Rorhmund . Verlag Philipp Reelam tun ..
Leipzig. Ganzl . 5.50 M, geheftet ZLO ^ t . Toni Rolhmund hat sich in
ihren trüberen Büchern : Die Toebeterin , der Kranz , Saroltue Schlegel,
als Schriftstellerin von Rang erwiesen . Sie hat sich in ihrem letzten Werk
noch gesteigert. Der Roman : „Glas *, der di« Geschichte eines Glasmaler -
buben tm 16. Jahrhundert erzählt , sein Leben tu der heimischen Schwarz-
watdglasbrennerei , auf der Wanderschaft in Nürnberg , wo er . einer Ge¬
ringfügigkeit halber vier Wochen eiugclochr. ttefgrüblerisch und mit heitzem
Ernst Uber die Lebensbärten und -Sinnlosigkeiten nachdenkend reis und
geläntert wird : . Und die Menschheit, die knteetef durch Grausamkeiten und
Ent -seyltchketien watet , die hat noch den Mur und die Kraft , rechtzusprechen ,
die darf es wagen , Strafen zu ersinnen , die der Hölle entstammen, die
darf Mitgeschöpfe zum Wahnsinn , zur Verzweiflung bringen , zur Selbst-
lötuug treiben ' . So arbeiten die Gedanken in des Glas -brenners Kopf.
Und als er in Venedig bei den großen GlaSherren und später wieder im
Schwarzwald auf dem Schloß, in Kampf und Leben steht , besteht er als
Mann und Mensch . So ist dies Buch rin Roman des Volle - , eine-
Volkes , da- die Heimat keiner Seele sucht und kennt. M.

Das Magazin . Die Dezember-Nummer der Zeitschrift . DaS Magazin '
bringt die Ausschreibungen zur Wahl der . Miß Germanh 1931" . Aber
auch wenn man von dieser Ausschreibung absteht, verdient dieses Heft
wegen der vielen interessanten Artikel, die eS enthält , das größte Inter¬
esse . . Ans der Hexenküche der Sunstfälscher". „eetxnix Skulpturen '

, „Der
unmoderne JuleS Veruex-, „Giraffenfang in Afrika* und „Dre bunte
Welt * sind reich tSustrterte Beitrüge , die bei tedermann Anklang finde«
werden . „WaS tanzt man diesen WinrerV . „Wer har die schönsten Beine ? '
— die ersten Bilder zu diesem Preisausschreiben werden veröffentlicht —
und „ Die Schleppe* gebe » dem Heft die charakteristische mondatne Rote .
Novellen von Birabeau . Boutet . E . Elwood , ein Artikel „Der Wecker tm
Menschen*. „ Nie und Rac ' ein neuer Hundetyp des Zeichners Pol Rob ,
der sich die Herzen der Leser tm Sturme erobern wird , photographisch
hervorragende Studien und Karikaturen tragen das ihre dazu bet . um das
Ganze abwechslungsreich und untcrhalteud zu gestalten.

Elegante Wett . „ Die Psychologie des Schenkens' heißt ein tu Anbe¬
tracht des nahen WethnachiSfefte- recht zeitgemäßer interessanter Artikel in
der soeben erschienenen neuen Nummer der „Eleganten Welt", der mehr
gtdr als nur einige Anregungen für Weihnachtsgeschenke . In grotzzügtgen.
künstlerischen Aufnahmen sind überraschende Neuheiten aus verschiedenen
WetvnachtSausstellungen wtebergegeben. Mit zeitgemäßen WethnachtS-
gedanken beschäftigt sich auch ein ebenfalls reizvoll illustrierter , das Thema
Schmuck behandelnder Beitrag . „Wintersportdretz letzten Stil - ' wird in
aparten Modellen gezeigt.

Deutsches Eherecht. Bon Rechtsanwalt Dr . A. Marr . Verlag W. Stoa -
futz . Bonn . 1 .25 M in der volkstümlichen Sammlung „Hilf dir selbst *
wird hier von autoritativer Stelle Über Verlöbnis , Eingehung der Ehe ,
Nichtigkeit und Anfechtbarkeit, Wirkungen der Ehe , Güterrecht und Ehe-
fcfeitnmg in gemeinverständlicher Weise alles gesagt, wa- jeder wissen
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Aütßetaustöfungen
Vexierbild : Stelle das Bild auf den Kovf. Alsballd gewahrt

man den Knaben in der oberen rechten Ecke .
Neche»a«fgabe : Sechsunddreißig Gänse waren auf dem Hofs.
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Nichtige Lösungen saudteu eiu : Julius Grimmer . Käte Drevfuß ,Mar Trivvel . Jaklck Hermann , Herbert Holder . M . Basler , Rost

und Gretel A„ Karlsruhe ; F . Vogel , Berghausen ; Marie Moll »Baden -Baden .

Schwäbische Vialoge
Erlauscht von Alfred Auerbach.

« MSdle
„Grüß Gott . Au unterwegs ? "
„So , i fahr zu meim ' Bruder , der yot e Kend kriegt .

"
„So , so. Ha io . I gratulier "
„Jo , danke schö '

.
' s isch e große Freud .

"
.,Ha no. mer weiß heut en dere böse Zeit wirklich net , ob mer

sich do freue soll."
„Ha, worom denn net ?"
..Was tschts denn für ois ? E Btteble ?"

k. e Mä.Not . Wie . Herr Götz?
„So , so, e Mädlei Ha , no gohts , no kann mer fcho' gratuliere ,den so rechts liebs , netts MSdle ischt halt emmer no ebbe» herzig» !"

Der 7üiährig Geburtstag
„Grüß Gott , Frau Blette ."
„Grüeß Gott . Herr Müller , au noch Schtuegert ?"
„Jo , mei Batter feiert de stebzigtäbrige Geburtstag , do will i

ibm den Küche bringe . Jetzt weiß i aber gar net , wo t eb« nalege
toll, ' s ischt jo voll do banne . Dürft i vielleicht den Küche auf
dene Herre ihre Knie lege, daß nix dra kommt . . .?"

„Ha io , worom denn net ?"
„
's ischt mir e bionders Bevgnüege .

"
„I dank au schö' dene Herre , descht aber nett ."
„Ha , §' ischt gern g '^ ebe."
„Ha . gellet Se . io . wenn ois e Siebziger wurd . no möcht merm

halt e Freud mcube.
"

„Ischt er no ganz rüschtig, der Ma ' ?"
„Ha io. der nimmt » no mit eme jede Jonge auf . — So . da

wäret mer . — I dank au schö
'."

„Ond en schöne Glückwunsch unbekannterweise ."
. .Danke , ond auf Wiedersehen ."

*
GrlatfiAte *. In der Eisenbahn stnd alle Plätze besetzt.
Ein Mann bietet einem Bekannten seinen Platz mit den Wor¬

ten an :
„Willst du nicht sitzen?"
Der ist g " uz in Gedanken versunken und antwortet :
„Nein, - tu* habe Bewährungsfrist ."
(Aus der soeben erschienenen Nr . 49 der Lustigen Blätter , Verlag

Dr . Selle -Eysler AG ., Berlin SW . 68) die zum Preise von 50 Pfg .
überall zu haben ist.)
Verantwortlicher Schriftleiter : Nedakteur H. Mrttex , Karlsruhe .
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( »wachen r
Umrauscht vo» fchickfallchSumeudea Woaea
Schreite » wir dahiu . . .
Verlage «, eiufa » . auf »»» selbst gestelltt

Ja Not »ud Pei » »ud Kummer .
I « Mühe . Arbett , Huuger

Zieht stch das raufcheude Meer der Taa «,
Die »te eudeu wollen t

Unser Los — dir Arbeit !
Unser Kampf — das Brett
Uufer Trost — der Todf

Fern »o» der Arbeit fchwerlasteude» Tuge .
Fern von des Lebens harter Plage
Schwebt uu» in höhere» Sphäre »
Freiheit — die Freiheit eutgegenl
GaM « tt «riufeude « Gesicht
Hämisch lächelnd , verdrückt
Frau Sorge ! ,
Scheint uns der Souue rotgoldeuer Morgen
Freiheit verküuheud . lachend cntgege« !
Weg mit den Sorge », die wühle ».
Um Weib «ud Kind und Lebe» !
Frei unser Herr und Fühle «!
Weg mit den Alltagslasten
Frei die Natur !
Denn hier darf jeder rasten !

Unser Ziel — die Freiheit !
Sprengt der Tyraane « Macht !
Durch Rot uud Tod und Leben
Und wir find frei gemacht!

I . X .

Studienreise öurch polen
Sommer »9)0

Ei « « rief
Lieber Freund , ein kleines Heidezweigletn aus dem Harz liest

vor mir . Ein Holbkreias . grün mit lila Blütchen auf dem weißen
Briefpapier . So kam es als Heimatgrub zu mir nach Polen . Und
Sie schriebe« dazu : „Soviel Blütchen an dem Zweiglein stnd. so¬
viel Fragen habe ich an Sie über das Land , das Ihnen und elf
anderen Geistesarbeitern eine ermäßigte Studienfabrt gewährt .
Sie werden durch eigene Anschauung falsche Vorstellungen über
Polen korrigieren . Sie werden scheinbar unbegreifliche und selt¬
same Zustände aus freiem Gesichtswinkel sehen, Sie werden als
Schriftstellerin mit Kreisen in Berührung kommen, die Ihnen nahe
stehen , die aber auch kratt tbres geweiteten Gefichtskreifes. Sie dem
Volk und desten Seele nahezubringen vermögen ." — Und nun .
lieber Freund , bin ich wieder in Deutschland, nochmals lese ich
Ihren Brief , und ich will den Halbkreis ihres Heidezweigleins ,
dielen Fragebalbtreis , mit Antworten runden . Ich will Ihnen von
der Studienfahrt zwölf deutscher Schriftsteller durch Polen erzählen .

Berlin war der Sammelpunkt und Weimar uud die Wartburg
lagen an der Bahnstrecke. Berlin war geradezu ein Erlebnis . Diese
lebendige, zukunftsreiche Stadt . Das Leben umflutete uns am
Brandenburger Tor , wie es nur in einer Biermillionenstadt zu
pulsieren vermag . Ich warf mich allein in diesen Lebensstrom ,
wanderte .Xlnter den Linden "

, fuhr mit der Hochbahn, unterhielt
mich mit Arbeitern , die aus ihren Arbeitsstätten kamen, saß ( ei
Aichinger mit dem Volk zusammen , sprach mit den flinken , liebens¬
würdigen Verkäuferinnen in den großen Warenhäusern , und lieb
mir auf der Siegessäule , von dem Aufseher. Berlin zeigen, voa
Berlin erzählen . Ich sab eine schöne Stadt im Umkreis des Reichs¬
tagsgebäudes und das Millionenbäusermeer . Und als ich am
frühen Morgen dies Häusermeer durchquerte , verspürte ich den
Odem tatkräftiger , zielsicherer Arbeit , verspürte auch die Gegensätz¬
lichkeit der Lebenswellen . Der Abend fand mich in oer lichtreklame-
blitzenden Königgrätzer Straße und am Anhaller Bahnhof bei
Kollegen und Kolleginnen , und die nächtliche Fahrt durch deutsches
Ostland begann .

Das Auge h ^ hte , was zu Haschen war . Städte , Dörfer , Flüsse,— Frankfurt an der Oder . Weites Land , immer ähnlich , immer
verändert durch den eilenden Zug , der uns in polnisches Land trug .

Polnisches Land ? — Was wußten wir davon ? Ein wirrer
Borsteüungswust batte alles überlagert . Wir wollen Menschen
suchen, die guten Willens find, mit uns vorwärtszuwandern , wir
wollen die Grauen des Krieges und alle feine Gespenster bannen .
Ein Kollege aus Warschau erwartet uns an der Grenze . Mit
deutschen Worten bietet er un» Gruß und Geleit . Der « erdende
Tag läßt uns Polen leben, eine heimisch vertraute Stadt mit
schönen Anlagen und Straßen und einem eigenartigen Rathaus .
Die Landschaft ändert stch nicht. Ebenes Land , Obftbäume . Birken ,
Aecker mit Kartoffeln und Buchweizen, Höfe und Hütten , die ein¬
fach find bis zur Grenze aller Wobnbescheidenheit. Welch einen
Gegensatz aber bietet Lodz zu Posen . Lodz, die östlichste und
größte Fabrikzentrale Europas . Zum Empfang stnd uns Blumen
bereit : und ihre roten Blütenköpfe fchütteru gewaltig bin mrd 6er,
als das Auto über das Lodser Pflaster holpert . 600000 Menschen
leben hier , wo vor hundert Jahren vielleicht ebensoviel hundert
lebten. Ragende Kamine , gleichmäßme Häuserfronten .

Mitten in der Stadt beginnen die Fabriken . Fabriken mit koloi-
ialen modernen Maschinen , zum Teil aus Sachsen bezogen . Bor
unserem Hotel ist eine Menschenansammlung , hier treffen sich die
Makler mit den ankommenden Kaufleuten . Geschäftig mischen sich
westliche Eleganz und östliche Art zu einem interessanten Bild .
Schlesische Weber begründeten die Lodrer Industrie , die in unge¬
ahntem Umfang aufblühte . 1176 000 Baumwoll -Svindeln surren
in Lodz, 110000 Baumwollabfall - und Vigognespindeln . 128090
Wollkammsvi^ eln , 235000 Wollstreichgarnsvindeln . Und 34 000
Webstüble verarbeiten Baumwolle und 7100 Webstüble Wolle . Die
ganze Motewodschaft Lodz beschäftigte 122 340 Textilarbeiter im
Dezember 1928. Wir seben eine « Spinnsaal , 6er eiu Quadrat von
480 Metern darstellt . Maschine an Maschine arbeitet sauber und
exakt , und der Raum ist fast unheimlich menschenleer. Ein Mann
bedient mindestens vier Maschinen , er kann aber bis zu sechzehn
Maschinen bedienen . Flink huschen die hemdärmeligen Männer
zwischen den Maschinen hin und her, aüe Aufmerksamkeit auf
Spulen und Spindeln gerichtet. Welch gewaltiges und eindring¬
lich erschütterndes Bild von der Herrschaft der Maschine ! In der
Riesenfabrik , die wir sehen , arbeiten nahezu 10900 Menschen.
HübsLe, teilweise barfüßige Mädchen , sitzen an den Haspeln . Rote
Mädchenlippen , bunte Halsketten und kokette Augen lächeln in di«
Linse unseres photographischen Apparates .

Die Fabrikanlagen sind verwirrend umfangreich für einen Laien .
Ungeheure Baumwollvallen lagern da , dort sind Former - und Ge¬
rätewerkstätten . dort Maschinenräume , dort Druck- und Färbe¬
maschinen. Lustig bunter Stoff schwingt feuchtglanzend über Rä¬
derwerk und Walzen drei , vier , fünf Drucke werden im Handum¬
drehen fertig . Farbvrübe wird angerührt , hoch schwingen duftige
Vorbangstoffe und ki^tliche Damaste . Und Frauen stehen mit bloßen
Füßen und breiten Hüften und nehmen weg. immer weg, was ihnen
die Maschine zuwirft . Dampfende Springbrunnen hinter den Ge¬
bäuden leiten das überhitzte Master der Koste! in Küblbecken , die
kleinen Seen gleichen. Von dort nimmt das Master wieder den
Weg in die Kestel. Einfache Steinhäuser grenzen an andere Fabrik¬
nachbarn .

Unsere Führer zeigen uns nun neue Schule « . Ueöer hundert
Schulen bat Lodz in den letzten zehn Jahren gebaut , gesunde, vor¬
bildliche MiMerschulen , hell , praktisch , den Anforderungen unserer
Zeit entsprechend. Ich blättere , als einstmalige Volksschullehrerin ,mit großem Interesse in Heften und Fibeln , ich bewundere den
Handfertigkeitsraum , die Arbeiten der Mädchen. An einigen Fen¬
stern sind zierliche Ueberbänge aus weißem Papier mit reizvollen
Svitzenmustern von den Schülerinnen ausgeschnitten . Im neuen
Wohnviertel sehen wir Neubauten , die den Neubauten bei uns
entsprechen. Schmucke Arbeiterwohnungen , ein Znmner mit Wohn¬
küche und Bad zu 50 Sloty gleich 27 Ji ( 1 Slot » 47 Pfg, , entspricht
in Lohn- und Lebensverhaltnisten 1 M im Monat . Auch 2- und
3-Zimmerwobnungen stnd da, und die Bewohner lasten uns bereit¬
willig « in . Die Einrichtung trägt teilweise polnischen Tharakter .bunte Webedecken über den Betten , teilweise ist ste warenhaus -
modisch . Auch Wasterleitung gibt es hier, was die Stadt Lodz noch
nicht hat . Unsere Führer sagen uns , daß sie aber schon in Angriff
genommen ist. Erst muß das Armenviertel , das wir nun seben , und
in das wir uns vielleicht allein nicht gewagt hatten , einigermaßen
entvölkert werden durch stetige Neubauten . Zu Dutzenden drängen
sich im Armenviertel krausköpfige, schwarze und blonde Kinder an
uns . Wir starren hilflos in Armut und Verfall . Was stch hier
Werkstatt oder Ladchen beißt , ist über alle Begriffe bescheren und
unhygienisch. Aber Wagen mit Bausteinen und Zement fahren
ständig in allen Straßen . Man hat hier schon zu tun , er gibt ver -



w*\ x mau » \tt , rntUt mau \m Vtcmbt , \ o Yo\ixl mau t \u *5»o\ t , t >aa
uottodxtß xd\U , bas avribetUn td\U . t ' ttseusluUuT \^t ia oon
tt \nem ^Bolt bet t£xbe aUtm aevachtet , \U da unt> boxt , obne
sie xoaxe das Leben unerträglich . Unvergleichlich ist , mit welcher
Zartheit unlere Führer von den Röten ihres Landes uird aller
Menschen sprechen , wie sie alle unsere groben Geister kennen und
ihre Worte und Werte zitieren . In Warschau spricht Kaden
Bandrow . Polens vielgelesener Romanschriftsteller mit uns von
deutschen und westlichen Geisteswerken . Er rühmt Thomas Mann ,Ricarda Huch, Knut Hamsun , Hermann Stehr ( wir preisen gemein¬
sam Stebrs herrlichen Roman : „Der Heiligenhof " ), Gerhard Hauvt -
mann und viele andere . Bandrow sagt : „Sehen Sie , liebe Kolle¬
gin , wir Kleinen müssen Mammenbalten , auf dab Verstehen durch¬
sickere , Verstehen des Geistes und der Seele ; denn wir haben uns
doch alle so nötig "

Auch der Schriftsteller Kossowsky will in Fühlung mit uns
bleiben : Schreiben Sic uns , lagen sie alle , was für deutsches Eei -
stesgut wir übersetzen sollen, machen Eie uns Vorschläge. So
schenkt man und wird beschenkt. Dr . Charlitt spricht begeistert von
Friedrich Nietsche , als von dem Abköimnling eines polnischen Woi -
woden , und Dr . Jarkowski , Professor an der Journalistenyochschule
in Marschau , erzählt von dem polnischen Hermann Löns . von Jul¬
ian Ejsmond , der kürzlich verunglückte, der noch beim Besuch des
Berliner Venklubs so hinreibend davon sprach , oab Engel Federn
hätten , und dab Schriftsteller kraft ihrer Federn auch die Sendung
der Engel , also der guten Geister hätten . Diese Gespräche , auch die
mit den Damen aus der Redaktion „La femme Polonaise" - und

'Kurier Wilenski" sind gleichsam Herzadern unserer Erlebnisse
Menschen suchten wir und fanden sie. In Krakau sprach ein Ge¬
lehrter mit gehöhter Stimme davon , dab nicht nur eine Svur von
Goethe hier sei . weil Goethe einmal in Krakau geweilt , dab deut¬
sches Geistesgut hier walte und verwaltet werde , allenthalben von
den Marmorstatuen und Altären eines Beit Stob und Melchior
Beyrs in der Kathedrale , wo Adam Mickiewicz und Slovaki ruhen ,— dis zum heutigen Tage . Viele . Grobe find in Krakau versammelt .
Im Hof der Iagielloniichen Bibliothek ist das Kovernikusmonu -
ment in zauberhafte Schöne, Bilder von Holbein , I . Berugel . Hans
Sues von Kulmbach . Rembrand , sind in Rahmen und an Wänden
im alten Schlob „Wawel " und in den Museen . Die Dichterin
Dusza Ssara spricht deutsche Gedichte, an ihrem Arm gehe ich , als
wäre ich in Nürnberg über Krakaus Marktplatz , in die Tuchballen ,in das interessante Iüdeuviertel , wo die fleißigen , stillen Leute
wohnen . Und als das Stundenhorn der Marienkirche erklingt , da
erzählt die Dusza , dab die Melodie „Hejnal " immer an einer Stelle
aussetze , weil einmal bei einer Belagerung ein Kosak den Stun -
denbläser gerade bei dieser Stelle mitten ins Herz getroffen hätte .

Die Krakauer Freunde bringen uns auch in das Salzbergwerk
Wieliczka , wo wir 124 Meter tief eine Kirche und Kapellen
mit Heiligenbildern aus Salz von einfachen Arbeitern gemeiselt ,
sitzen . Sie sind cs auch , die uns ein grobes polnisches Landgut
zeigen, beim Fürsten Radziwil , und dort hören wir auch viel
von den kleinen und kleinsten polnischen Bauern , die in Lehmhütten
wohnen , die auswandcrn müssen , wenn sie hochkommen wollen .
Grobe , ungelöste Probleme drängen sich auf mit ernst ' n Frag 'r -
augen .

Die Fahrt nach Wilna führt an unzähligen Bauernhüttcn vorbei ,
schwermütig gleitet die Ebene an den Blicken vorbei , und in Wilna
führt uns Ferdinad Ruszczyc , der Professor der Malkunst an der
Alma Mater . Wilna ist die einzige llniversttät in Europa , an der
die Maler Sochschüler sind . Unser Führer stellt uns wie von selbst
vor einprägsame Schönheit . Wortlos zeigt er uns den groben
Steinbogen über einer Strabc , dort ist das wundertätige Bild der
Mutter Gottes von Wilna ausgestellt . Versunken und verzückt
knien die Gläubigen mitten auf der Strabe im Gebet ; einem alten
Mann rollen beim Beten die Tränen in den Bart . Professor
Ruszczyc spricht deutsch wie ein Deutscher. Einfach und phrasenlos
erzäblt er von Kunst und Künstlern , zeigt er Kunstwerke und den
schönen Blick auf die Stadt , die Flub (Willija ) Berg und Wald
bei und um sich bat . Er bringt uns auch an den Trokisee und zu
dem einsamen Bischof einer Sekte , die wurzelnd im alten Bund ,
Jesus als Propheten anerkennt . Und abends beschenkt uns derJesus als Propheten anerkennt . Und abends beschenkt uns der
Pennuo t ftuit ) oer Leute von der Fever ) zu Wilna mit Gedichten,
Liedern , Mazurken und mit einem deutschen Walzer .

Noch immer , — schon längst aus den Fluten der Ostsee schaukelnd ,
fliegen die Gedanken nach Wilna , wo ich in aller Morgenfrühe
allein eine abenteuerliche Fahrt in das Ghetto unternommen hatte ,
wo ich mich im Labyrint fremder , enger Straßen und entzückender
Häuserfronten , fern gefühlt hatte von allen Wirrnissen des Westens ,
nomadenhaft , verwoben und beheimatet in einer phantastisch reichen
Melt . Die Ostsee trägt die Phantasie leickst und frei . Hier ist
ältestes Kulturland nabe und fern , hier ist Schönheit und Mittel -
meerzauber .

Die Türme des alten Danzig winken , und die fabelhaften ,
amerikanischen Häuser , wie Pilze aus der Erde geschossen , in
Gdynia , spiegeln sich in lockernder Flut . Und noch einmal brachte
uns die Eisenbahn durch polnisches Land . Warschaus Markt¬
platz umfing uns . die Weichsel blinkte uns von den Fenstern des
alten Schlosses . Das Palais Lazieitti , mit seinem griechischen Frei¬
lichttheater , stand vor uns wie das Lackeln einer holden Gottheit .
Wir iahen die neue Universität , an der jeder akademische Pole mit -
aearbeitet hatte durch Wertarbeit oder Stiftung , in der jede Stadt
« in Zimmer hat für einen fähigen Sohn aus unbemittelten Krei¬
sen . Modern , ganz neuartig , wie die Hochschule, ist auch das Sta¬
dion mit glatten Fassaden , Sonnendach , Schwimmbad , mit Unter¬
richt in neuster Körperpflege . Theater und Kabarett zeigten uns
Altvolen in Musik und Tracht gemischt mit vergnüglichen modernen
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Fahrt \n die ftaxvatherx Wttc btn Becher. des 5U\\t »
Stücks his an den Rand . An den Ufern der stillen , Noten Gletscher,
fern auf der Hohen Tatra . Murineltiervlitte schrillen aus Jels -
sestein, Himmel und Felszacken viegeln sich im See ; und Gorthes
unsterbliches Lied löst sich aus oem Herzen und schwebt in gold-
randigen Schleiern dahin . , .Sc ig . wer sich vor der Welt ohne
Hab verschriebt - - . Abstieg ist nach dieser Stunde ein
Fest des Erinnerns , und die Fahrt in die Pieninen , — weit , im
groben Halbkreis , die hohe Tatra im Rücken —, ist Ausklang und
Ende . Biele Kilometer schwimmen wir auf Einbäumen , auf vier
zusammengebundenen Kanus , den Dujanec hinab . Breit und glas¬
klar ist sein Bett . Wälder , Berge , fette Wiesen , kleine graue Hüt¬
ten obne Schornstein und manchmal auch, ohne Fenster , zwiebel -
türmige Kirchlein , Burgen , melancholische Weiden und schmachtende
Birken , Frauen , die in madonnenblauen und roten Röcken Hanf
hecheln, all dies wechselnd an den Ufern . Wir wähnen uns fern ,
in Asten , weltabgeschieden. Hier leben die polnischen Märchen und
Legenden aus den Zeiten , in denen die Menschen nur einen Herrn
kannten : den Schmerz. Hier suchte die Göttin Srvatawa ihre Tochter
Jyvia , die bei den Wassergöttern die hohe Gleichgültigkeit gegen die
Irdischen Dinge gelernt hatte . Hier war es wohl , wo Swatawa ,
die polnische Demeter , ihre Tochter wiedererweckte im Frühling , in
der Hoffnung , die ste als Lichtglanz in Menlchenherzen goß . Hier
würde man sich auch nicht wundern , den Kraken vom Wawel brum¬
men zu hören , dessen Knochenreste an der Kathedrale zu Krakau zu
sehen find , den Krakus . den der polnische Siegfried erschlug.

Der Gürale . der uns steuert , trägt noch die Tracht seiner Bar -
fahren , die Hirten und Räuber waren . Die weibliche Filzbose bat
auf den Schenkeln farbige Herzen, und die Füße stecken in selbst¬
gemachten Lederlandaken . Vorsichtig fährt er über Schnellen und
umviegt schäumende Krümmungen . Er schmunzelt über die geigen¬
den Zigeuner , die ihre Mustk, keine Nässe scheuend , bis an den
Rand unserer Boote tragen , deren Kinder Triumpfbogen aus Wei¬
denruten über uns wölben . Wie glücklich die Kinder sind über die
erbeuteten Sloty , und wir ziehen dabin als fremde Sucher . Perlen
und Kiesel glänzen uns , wir tragen sie nach Hause, glücklich , da¬
mit Freude zu bereiten .

Der Kreis ist geschlossen, die Fragen des Heidezweigleins sind
beantwortet . Ob Sie , lieber Freund , damit zufrieden/sind , wsib
ich nicht, ick habe die Sprache des Herzens gewählt . Bon Wien ,
von einem Abend im Prater und von Reisekameradenglück werde
ich Ihnen erzählen , wenn wieder ein Zweiglein aus dem Harz mich
dazu verlockt .

In herzlicher Freundschaft Ihre H e r m i n e.

Zweitausend lahee vor Kolumbus
Auf neuen Spuren der Maya -Kultur

Bon George W . Gray .
Bor einigen Wochen stieb eine Gruppe von Archäolögen bei ihren

Ausgrabungen in oen Urwäldern Guatemalas in der Nabe von
Uaractun , die bisher als die älteste Stadt auf dem amerikanischen
Kontinent galt , auf Steinpflaster und nach mühevollem Kampf
gegen die dichtwuchernde Urwaldvegetation , der tropischen Hitze
und den Gefahren der tropischen Jnlektenwelt trotzend auf eine
massive steinerne Mauer , Denkmäler jener entschwundenen Kult « ,
die in höchster Blüte stand , während Europa noch den Jagdgrund
nomadisierender Barbaren bildete .

Dieses steinerne Pilaster mit leinen Mauern ist der jüngste Fund
der Erforscher des Akten Mayareiches . Niemand weiß , wann diele»
gewaltige Reich blühte und wann es verfiel . Einig « Historiker
nehmen an , dav es etwa tausend Jahre vor Christi Geburt seine
höchste Machtfülle erreichte, aber Gewibbeit kann nur die Ent¬
zifferung jener uralten Maya -Hieroglyvben bringen , die bis nun
noch niemand vollbracht bat . Co kommt es , dab die Welt bei jeder
neuen Ausgrabung gesvannt aufhorcht , ob diese vielleicht das Rätsel
der ersten Einwohner Amerikas zu losen vermöchte.

Was liegt hinter dieser Steinmauer im Erdreich verborgen ?
Auf die Beantwortung dieser Frage wird man zumindest noch
einige Monate warten müssen ; den die Forscher mutzten bereits
im August der einbrechenden Regenveriode weichen. Erst im Ja¬
nuar wird wieder neue Arbeit möglich sein.

Fünfzehn Jahre lang ist nun das Carnegie - Institut am
Werke, Baudenkmäler der Mayaseit auszugraben , zu restaurieren ,
Kopien der Zeichnungen , Malereien und Inschriften , mit denen
diese Bauten verziert sind , ansufertigen und das Geheimnis , das
die Hieroglyphen bergen , zu enträtseln . Mehr als 250 000 Dollar
sind für diesen Zweck bereits verbraucht worden . Aber auch zahl¬
reiche andere wissenschaftliche Vereinigungen und Forscher haben sich
der gleichen Aufgabe gewidmet . Nie zuvor herrschte solch lebhaftes
Interesse für das Problem des Mayareiches , eie zuvor haben sich so
tatkräftige und wotzlorganttrerte wissenschaftliche Vereinigungen in
den Dienst seiner Erforschung gestellt.

Das Geheimnis der Maya -Hieroglyphen
. „Das wichtigste aller Probleme "

, sagt Dr . A . V . Kidder , der
Direktor der archäologischen Abteilung des Carnegie -Instituts , „ ist
die Entzifferung der Mayaschrift . Könnten wir sie leien , wären
mit einem Schlage die meisten Fragen über die uralte Mayakultur
beantwortet . Und nicht wenige Fragen harren der Beantwortung .
Wo ist der Ursprung dieses allen anderen Völkern so weit über¬
legenen Stammes ? Welches Regierungssystem hatten sie ? Wie

ST ~ , ^ m ^ iS i—f
isr «SV

.‘xv«

b «x m \txouom \ ^ uxvbbrt
WXe taww bas RÖtlel TotTbtti . bab b\* äoui* S \aaVsb «.Y>6\ «

Utuna etwa vor ViOO Fahren Vbx Gebiet verließ ? Bla dahin be¬
wohnten die Mayas Honduras , Guatemala und Ghlavas wo sie
gewaltige Steinvyramiden bauten , gelrönt von prächtigen Tempeln
und sich in deren Umkreis rm volkreichen Städten anfiedelten . In
diese Frühperiode - - von den Archäologen das „Alte Reich " ge¬
nannt — muß bereits viele Jahrhunderte vor Christi Geburt ge¬
blüht haben . Plötzlich, etwa 800 v . Ehr . wurde das Staatsgebiet
Menschenleer. All die herrlichen Bauten und Städte , die in^ h.undert -

_ _ _
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Gipsaddtückr der erhaltenen Plosiiten axvUxtxau . Fu . dxelex Gegeüv
hat er anck nicht weniger als zwanzig Standbilder von Mavarxlr -
gern mit Dierogldvheninlchrilten ausgegraden .

Arbeit für Generationen von Archäologen
Für den Historiker am aufschlußreichsten sind wohl die Daten , die

man auf einigen der jüngst ausgegrabenen Monumente eingraviert
__ _ _ _ _ _ _ , . fand . Sie beweisen zweifellos , dab die große Mayastadt Urmal
jährigen Mühen dem Urwald abgerungen worden sein mubteN, im Jabre 500 n . Ehr . dichtbevölkert war und ein Zentrum
wurden im Stich gelassen, und , so wie Lot aus Sodom floh , so der Reli 'üton , Wissenschaft und Kunst des Reuen Reiches dudete ,
wanderte das Volk der Mayas aus ihrem Staate durch düstere während man bis dahin der Ansicht war , dab die « tadte des

nördlichen Mayareiches erst im Jahre 1000 n . Chr . Geburt ge>
gründet worden sind.

Aber noch lange nicht sind die Schleier gehoben , die die Geschichte
der amerikanischen Urbevölkerung verhüllen , und die Arbeit , die auf
diesen Stätten , wo einst der gewaltige Kulturstaat der Maya blühte
und . untersing , zu leisten ist, wird wohl noch Generationen von
Archäologen beschäftigen, bevor wir von der Geschichte des Maya¬
volkes auch nur annähernd so viel wissen wie von der Geschichte
anderer Völker , denen die Mayas in sozialer , wissenschaftlicher und
künstlerischer Beziehung weit überlegen waren .

(Einzig berechtigte Uebersctzung aus dem Amerikanischen von Leo
Korten . )

Literatur
Alle an » tcfcr Stelle desprochenen und angelUndigien « ttiyer » nv Nett-

schrlften können von unserer Verlags - Buchhandlung bezogen werden

Der schwierige Tod . (Roman von Ren ^ C r e v e l . Deutsche Ansgade
im Verlag lliependertcr .) Das Schicksal eines Entgleisten aus bürgerlichem
HauS , eine- Menschen , der dem Leben nicht gewachsen ist und an Min -
derweriigkeitSgesühlen leidet . Dieser Pierre Dumoni , vom Vater der .
der in der Irrenanstalt landete , stark belastet, ist ? in mit den ; Aluch der
HomosexualitSi Beladener . Mit einer unglücklichen Liebe zu einem jun¬
gen Amerikaner , einem iriebhaslcn nnd egoistischen Menschen , geschlagen ,
geht er zuletzt an dieser unseligen Liebe zugrunde , als ein Perzweisetter
und in allen seinen Hossnungen Getäuschicr. Ein erschütterndes Buch.

Wälder nordwärts nach Pukatan . Dort rodeten ste neuerdings den
Urwald , säten und ernteten vom neuen , bauten neue Städte —
wie Etzma, Utzmal, Ehichien Jtza — errichteten neue gewaltige
Pyramiden , prunkvolle Tempel und Klöster und erreichten eine
neue Blütezeit , welche bis zur Ankunft der spanischen Eroberer an¬
dauerte und von den Historikern als Neues Reich bezeichnet wird .

Die Geschichte dieser gewaltigen Wanderung , ihre Ursachen und
ihre Ziele , ist aller Wahrscheinlichkeit nach in den Gedenkbüchern
der Mayavrtester ausgezeichnet, von denen unglücklicherweise die
meisten vernichtet wurden . Leioer haben wir auch keine Aussicht,
einen so einfachen Schlüssel zur Entzifferung der Maya -Hiero-
glyphen zu finden , wie der französische Forscher Cbamvollin hin¬
sichtlich der ägyptischen Hieroglyphen , der den Stein von Rosette
zur Verfügung hatte , welcher denselben Text in Hieroglyphen , de-
motischer und griechischer Schrift enthielt . ,Mir sammelten alle
Bücher, die wir finden konnten," schreibt ein frommer spanischer
Autor , der Cortes nach Meriko begleitete , „und verbrannten sie,
während das Volk weinte und klagte .

" Durch einen glücklichen Zu¬
fall entgingen drei Mayabücher dem Vernichtungswerk . Aber, alles ,
was wir mit Sicherheit entziffern können , find einige Daten und
Zahlen .

Die Kenntnis des Mayakalenders verdanken wir dem Erzbischof
Landa , der im 16. Jahrhundert seine Beobachtungen in Meriko
niederschrieb. Seine Handschrift war dreihundert Jahre verschollen
und bildete unseren einzigen Führer in die Geheimnisse der Maya -

*r ^ ch | eineJ AEA ? einen ^ " Ezmerungsschlusstt Erotz einiger ^saux pas^. Die geheimen Begierden der unter ihrer Ein-
fur dl« Hieroglyphen detgefügt ! Aber leider beschrankte er sich snmkeit leidenden Witwe Blök und die Orgie im Atelier hätten mit etwas
darauf , ein Verzeichnis der Tage . Monate und Zablenzelchen der mehr Dezenz geschildert werden können. Die Zeichnung der einzelnen
Mayas niederzuschreiben.

Dieses Verzeichnis nun hat die Archäologen instandgesetzt, den
Kalender der Mayas zu rekonstruieren . Sie hatten ein Kalender¬
jahr von 365 Tagen , das in achtzehn Monate zu zwanzig Tagen
und in einen kurzen Monat zu Wnf Tagen eingeteilt war . Ihre
Zeitrechnung beginnt mit dem „Ursprung der Zeit "

. Wann war
nun dieser „Ursprung der Zeit " ?

Kalender und Sonnenfinsternis
Die Vergleichung der Maya -Zeitrechnung mit der christlichen

Zeitrechnung ist eines der schwierigsten Probleme der Archäologie.
Jüngst bat ein Neuyor -ker Ingenieur , Dr . John E . Teevle einen
interessanten Lösungsversuch unternommen , an dem er nicht weni¬
ger als sechs Jahre arbeitete . Zu diesem Zwecke unternahm er es,
gewisse Mayaschriftzeichen zu interpretieren . So fand er ein Schritt -
zeichen, das sich ihm als Symbol für eine Sonnenfinsternis
darbot . Dieses Schriftzeicken befindet sich auf einer Pfeilersäule
und stellt die Sonne dar . die in einem Hause verschwindet. Neben
diosem Schriftzeichen ist ein Datum eingraviert , das nach Erzbischofs
Landas Aufzeichnungen : S. 17. 19. — 13—16, 5 Lib 14 Eben zu
lesen ist und aus dem Kalendersyftem der Mayas in unsere Zeit¬
rechnung übertragen 3903 Jahre „fett dem Ursprung der Zeit " be¬
deutet . Dieses Datum verglich nun Dr . Teevle mit der von dem
kalifornischen Gelehrten Professor Goodman aufgestellten Berech¬
nung und er fand , dab das Datum „5 Cib 14 Chen" auf den
16. Juli 790 n . Ch . Geburt fallen müsse. Tr benützte nun auch die
Ergebnisse der modernen astronomischen Forschung und tatsächlich
stellte sich heraus dab an dem besagten Tage für Pukatan vollkom¬
mene Sonnenfinsternis herrschte.

Dr . E . Teevle bat seine Forschungsergebnisse in dem in der wis-

Ienschaftlichen Welt Aufsehen erregenden Buche „Die Astronomie
»er Mayas " niedergelegt , das vor kurzem im Berlage des Larne -

»ie-Jnstituts in Washington erschienen ist.
Wollenkratzerba « vor zweitausend Jahren

Das älteste Gotteshaus auf dem amerikanischen Kontinent jft
wahrscheinlich der Tempel von Uaractun der in Guatemala aus -
gegraben wurde und , nach den Datumsyieroglyphen zu schließen ,
aus dem ersten Jahrhundert vor Christi Geburt stammt . Aber
»nterbalb dieses Tempels dürfen sich wohl noch andere Baudenk¬
mäler der Mayas befinden . Denn die Mayas pflegten auf vor¬
handene Gebäude weitere Gebäude zu ' errichten . „Sie trieben es
schlimmer als beute die Wolkenkratzererbauer in Neuyork , sagt Dr .
Kidder . „Denn bald , nachdem sie einen ihrer herrlichen Bauten
vollendet batten , setzten sie sich tu den Kopf, an seiner statt einen
noch viel schöneren Bau zu errichten . So brachen sie aus dem alten
Bau die wertvollerein Bestandteile aus , überdeckten ihn mit Erd¬
reich und führten ein neues Bauwerk oberhalb des alten auf .

"

Ein Maya -Nonnenkloster auf der Weltausfteüung
Das herrlichste bis nun ausgegrabene Gebäude ist nach Meinung

Dr . Kidders das grobe Nonnenkloster von Urmal und die meisten
Archäologen und Architekten teilen seine Ansicht . Dieses Gebäude

Typen ist dem Verfasser, der sich im bürgerlich-aristokralischen Paris .
Aulenil offenbar ebenso gut auskennt ivie im Paris --Monlparnasse der
Bohömc . ausgezeichnet geglückt . Willys.

„Auf dem Wege zum genormten Frischei" yetsN der für die Zittunst
vielversprechende Titel eines Artikels im neuesten !Lezembervest der „Tech¬
nik für Alle "

, Monatshefte für Technik und Industrie (Bcrlag Dieck L 0o .,
Stuttgart ; Preis Im Vierteljahr : 3 reich illustrierte Hefte , dazu eine Buch¬
beilage RM . 2.25 geheftet hzw. RM . 2.90 gebunden , einzelne Hefte je
75 Pfg .) . Bald wird man uns also keine schlechten Eier mehr im Laden
anbleten können, denn ste find alle gewogen, sortiert , geleuchtet . L^ Üft
und mit Datmil gestempelt. 125 Eier sortiert die neue Leucht -, Sori > ü-
und Stempelmaschine in der Minute ! Ein anderer Aufsatz ^Nefselbcdie -
nung einst und jetzt^ schildert nus , wie die alte Heizerhölle zn einem
sauberen hellen Saal mit Reihen von feinfühligen Instrumenten gewor¬
den ist. in dem ein paar Wärter in weißen Anzügen nur den auto -
malischen Arbeitsgang der Maschinen Überwachen . Der Artikel ^ Nadel¬
lager * berichtet von einer neuen , besonders leistungsfähigen Art von
Rollenlager . In der Schilderung . Steingewinnung durch Ricsenlammer -
minen * lernen wir die letzten Fortschritte im Sprengen ungeheurer Sletn -
mafsen rennen . Ein Aufsatz über . Stetzeuge und Tonwaren * berichtet
über die neuesten Leistungen des deutschen chemischen ApparatewesenS
auf diesem Sondergeviet . Im Zuge mitfahrende 60-Tounen -Eisenbahn -
kran« sehen wir , die eine fahrfertige Personenzuglokomotive , wie ste ist ,
hochheben. Die erste Dreignrtbrücke der Welt wird uns gezeigt und ihr
statistisches Prinzip durch eine einfache Skizze klargemacht. Eine Abhand¬
lung über Schmierungsfragen im Transmistionsbau gibt dem Betriebs -
Praktiker wertvolle Hinweise. Das System Elaude zur Meereswärme -
krastgewinnung , von dem so viel Aufhebens gemacht wird , wird endlich
einmal kritisch betrachtet. Wer die . Brückenbrüder * im Mittelalter waretl ,
erfahren wir , und schließlich erhält auch der Autofahrer noch Anweisung ,
wie er sein Auto im Winter betreut und wie man sch )ver verschmutzte
Maschinenteile leicht und billig reinigt . Außerdem bringt das Heft drei
Bilder , deren Bedeutung man erraten soll . Für richtige Lösung winkt
ein Geldpreis von RM . 10.— in bar . Alles in allem wieder ein recht
vielseitiges Heft mit werwollen Anregungen und Hilfen.

Hcllkuren und Hausmittel . Bon Hans W ö l s l e-KarlSrichc. Samariter -
Verlag , Karlsruhe . — In dem Buche zeigt der Verfasser in 30 Kapiteln
aus über 300 Selten den Weg . der zu der uralten Volksmedizin zurttck-
führt . Er ist dabei nicht am alten hasten geblieben, sondern hat viel¬
mehr die neuesten Erkenntnisse und Ersahrunagen der modernen Ernäh¬
rung - - und Heilwistenschast (teilweise mühsam von der Wisfenschast erst
wieder neu entdeckt ! ) allgemcinverständlich — aber nicht oberflächlich —
geschildert .

Die neue Linie . Das Dezemberheft »die neue linie * Ist ein mit viel
Geschmack zusammengestellteS, wahrhaft modernes Weihnachtsheft . Im
Vordergrund stehen Anregungen für eigenartige und neuzeitliche Ge¬
schenke aus allen Gebieten . Will Vesper hat dazu »Weihnachten in der
Kleinstadt * deigesteuert. Ferner stellt »die neue linie * einen jungen , bis¬
her unbekannten Autor mit einer Novelle und einem Gedicht heraus :
Hans Thyriot . Der Modeteil behandelt diesmal in Skizzen aus de»
führenden Modehäusern der Welt die große Wintermode und den Winter¬
sport . — Für die Beteiligung an dem Preisausschreiben der »neue»
linie *

»Wandel der Geselligkeit* werden in einem amüsanten Artikel die
letzten Winke gegeben. — Schlreßlich zeigt »die neue linie *

. was ihr an
Frauen und deren künstlerischem Schassen im Jahre 1930 ausgefallen ist
und läßt ihre wertvollen Mitarbeiter z . B . W . v. Scholz. Blunck . Brik-
ting , Fechter die desten Bücher des Jahres nennen . Die Zeitschrift ist
Überall rum Hestpreis von 1 .— Mark zu haben , wo nicht, direkt vo»
Verlag Otto Bayer , Leipzig.
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